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nr. 36 • 1612 Cin Blatt für l?eirnatlid?e Ftrt unb Kunft mit „Berner TDodiendironik"
• • öebnidu unb perlegt non ber Budibrucfcerei Jules Werber, Spilalgaffe 24, Bern • •

7. September

3roei öebidjte non TPalter Reit?.

Du ftrablft fo leuchtend. Sonne:
Raft du mid? denn fo lieb?
Du ftrablft, daf? nid?t mehr länger
Id? in der Knofpe blieb.

Das Blümlein fingt.

Dir öffnen fid? die Keld?e,

Du gold.ne Bimmelsfrau:
ürink, trink, tuas in mir fprudelt,
Jlud? meinen erften Cau!

Du ftrablft, du leuebteft, Sonne,
Wie deine Glut mid? ftiebt!
Bait ein mit deinem Seuer,

Verfeng', uerglüb' mid? nid?t!

lDir lüird fo fd?laff und müde
Web! all mein Blübn zerftieb!

0, Sonne, beiße Sonne,

Baft mid? denn gar nid?t lieb?

Stilles Eeudften.

Die Sterne wandern fo bod? und fo lid?t, Sie fd?u?ingen leud?tend in goldenem Reigen,
Sie uiandern ftets und erreichen fieb nid?t. Docb jeder für fid? in einigem Sd?ioeigen.

So inanderft aud? du deinen £ebensreibn
mit taufend andern und dod? allein

r~ zi c: zu

° d Die Seefahrer. ° °
Don Walter Reil? (Burgborf). i.

SDer tfeine Slullio flaute iljnen fetjon lange ftitt unb

fehnfüdjtig gu, ben Pier Knaben, bie mit hölgernen Schaufeln
unb Spaten in ben feuchten ©aub na^e bem SDïeere ein großes
@d?iff bauten. Unb er hätte fo gerne mitgemacht! Stber er

mar fd?wad? unb fränflid? unb feine fürforglid?e SDÎutter lieb
ihn nidjt manchen «Schritt ohne bie ^Begleitung ihrer ©tide
tun. @r burfte immer nur in ber ©ontte unb auf bem 3jeil
be? ©tranbe? ft|en, ben ba? SJceer aud? bei ber §oä)ftut nicht
erreichen tonnte; ba mar ber ©anb weich unb troden unb

warm. Slber mit biefem tonnte man Weber ©urgett nod?

$hrone, nod? Schiffe, nichts tonnte man mit biefem ftüffigen
©anbe bauen, nur 2öd?er hineingrabert unb fie mieber gu=

fdjütten. SDa? war nicht luftig; ba? mar ein langweilige?
Spiet, unb ïuKio h^tte teine Ëameraben, bie ihm bie Beit
öertröbeln halfen; weit er tränflid? war unb nicht? ertragen
tonnte.

SJtiemanb wollte etwa? Oon ihm wiffen. Sticht einmal
bie ©onne! 3)en anbern Knaben bort war fie tief in bie

,f?aut gebrungen, fobafi itjr Körper golbenbraun« würbe, aufjer
ben ©teilen, wo ba? ©abetoftüm ben ©onnenftrahten bie

Straft nahm: ba liefjen bie îrager über ben Schultern üon
ber urfprünglichen hellen garbe fd?male Streifen jurüd unb

auf bem 9tüden treusten fid? biefe, fobafi fie hier faft au?=

fahen, wie ein fd?lechtgefd?riebene? 3ftalgetd?en. Slrme, ©ruft,
Ütüden unb ©eine, bte waren bei ihnen batb gang buntet

gebrannt, wie bei Snbianern. SluHto jebod? bot nun fchon

einige SSochen lang feinen weifjen Seib ber ©onne bar; aber

fie fd?ien teine grofje Suft gu haben, feine fpaut, wie bie ber

anbern ©üben, mit ihrem ©olb gu tränten.
©r fafj ba mit bem Stüden gegen bie ©onne unb tat

mit ben Slugen jebe ©ewegung mit, welche bie träftigen
Knaben machten.

©iner grub ben Hohlraum be? ©chiffe? au? bem ©oben;
ein anberer häufte ben aufgeworfenen „

©anb ring? um ben

Stumpf auf, etwa einen Schritt hod? unb formte fo bie äufjere

®eftalt be? galjtgeugeS. ®er britte baute fid? ben erhöhten

m. ZS â 1Y12 ^in Matt für heimatliche ürt und Kunst mit „stemer wochenchronik"
â - ôàuckl >>nd vs!legt c>oo bei' ünchdmckei'ei jule? weldee. Spils!g,ige 24, vem - -

7. Teplemder

Zwei Sedichte von kvaltei- stech.

vu strahlst so leuchtend. Zonne:
hast du mid? denn so lieb?
vu strahlst, daß nicht mehr länger
sch in der Knospe blieb.

Das Llümlein singt.

vir össnen sid) die Keld?e,

vn goldne himmelsfrau:
Lrink, trink, was in mir sprudelt,
stud? meinen ersten Lau!

vu strahlst, du leuchtest, Zonne,
Vdie deine hint mid) sticht!
halt ein mit deineni Feuer,
Verseng', verglüh' mid) nicht!

lvir wird so schlaff und müde

Mh! all mein lZlühn Zerstieb!
0, Zonne, heiße Zonne,
hast mid) denn gar nicht lieb?

stilles Leuchten.

vie Zterne wandern so hod) und so licht, Zie schwingen leuchtend in goldenem steigen,
Zie wandern stets und erreichen sich nicht. voch jeder für sich in ewigem Zchweigen.

Zo wanderst auch du deinen Lebensreihn
Mit tausend andern und doch allein

I— m m m mmuz

° ° vie Feefgstrer. ° °
von Walter steih (vurgdorf). i.

Der kleine Tullio schaute ihnen schon lange still und
sehnsüchtig zu, den vier Knaben, die mit hölzernen Schaufeln
und Spaten in den feuchten Sand nahe dem Meere ein großes

Schiff bauten. Und er hätte so gerne mitgemacht! Aber er

war schwach und kränklich und seine fürsorgliche Mutter ließ

ihn nicht manchen Schritt ohne die Begleitung ihrer Blicke

tun. Er durfte immer nur in der Sonne und auf dem Heil
des Strandes sitzen, den das Meer auch bei der Hochflut nicht
erreichen konnte; da war der Sand weich und trocken und

warm. Aber mit diesem konnte man weder Burgen noch

Throne, noch Schiffe, nichts konnte man mit diesem flüssigen
Sande bauen, nur Löcher hineingraben und sie wieder zu-
schütten. Das war nicht lustig; das war ein langweiliges
Spiel, und Tullio hatte keine Kameraden, die ihm die Zeit
vertrödeln halfen; weil er kränklich war und nichts ertragen
konnte.

Niemand wollte etwas von ihm wissen. Nicht einmal
die Sonne! Den andern Knaben dort war sie tief in die

Haut gedrungen, sodaß ihr Körper gvldenbraun wurde, außer
den Stellen, wo das Badekostüm den Sonnenstrahlen die

Kraft nahm: da ließen die Träger über den Schultern von
der ursprünglichen hellen Farbe schmale Streifen zurück und

auf dem Rücken kreuzten sich diese, sodaß sie hier fast aus-
sahen, wie ein schlechtgeschriebenes Malzeichen. Arme, Brust,
Rücken und Beine, die waren bei ihnen bald ganz dunkel

gebrannt, wie bei Indianern. Tullio jedoch bot nun schon

einige Wochen lang seinen weißen Leib der Sonne dar; aber

sie schien keine große Lust zu haben, seine Haut, wie die der

andern Buben, mit ihrem Gold zu tränken.

Er saß da mit dem Rücken gegen die Sonne und tat
mit den Augen jede Bewegung mit, welche die kräftigen
Knaben machten.

Einer grub den Hohlraum des Schiffes aus dem Boden;
ein anderer häufte den aufgeworfenen Sand rings um den

Rumpf auf, etwa einen Schritt hoch und formte so die äußere

Gestalt des Fahrzeuges. Der dritte baute sich den erhöhten
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Äapitängplaig. Sag war ber ättefte unb gröfjte bon aßen

unb mochte ungefähr 12 Salwe alt fein, brei ober bier Söhre
älter alg Sußio. ©r Çatte rote fjaare, fo fommerfproffige
@eficE)têl^aut unb weitabfteljenbe 0^ren, bie für ben gangen
Äopf biet gu grofj waren unb ben Slnfdjein Ratten, alg ob

fie aßeg ertaufdjen unb ertauern woßten, wag nur brin
ißtafs fanb. Stuß) feine grauen, fpt^en Singen, bie fo flugg»
roenbifef) waren wie nach ÜDWicfen jagenbe Sdjwalben, machten
einen ähnlichen ©htbrud. ©twag Unlfeimlicheg ging bon itjrn
aug, bon bem jungen Kapitän, unb bie anbern Söuben folgten
feinen SBorten, wie wotß eingebrißte Solbaten ihrem fjaitpt»
mann gehorchen.

„She gwei fncï)t çwlg gufammen! SDÎarfdj!" befaßt er,
unb ber bierte ®nabe unb fein fdjmarglodigeg ©öjwefterdjen
madjten fid) Ijafenfdjneß babon, um fpolgftüde gu fammetn,
bie ba§ SJîeer einmal bei einer ©bbe auf bem Straube liegen
getaffen.

Sag Schiff wud)g unb mud)g bor Sußiog Singen. Sttg

ringgum bie ßtampe feftgetlopft unb gtattgeftridjen mar, ftedte
ber grneite ber Knaben, ein eifriges unb ftinteg Sîûrfdjdjen,
am ^unterteil beg Sampferg ein fetbftberfertigteg ©teuerruber
in beffen Stumpf unb tangte bann bor greube. Sie greube
gtängte iljm auf bem braunen Sïûden; fie perlte in filbcrnen
Sröpfchen aug feiner Stirne unb quoß wie ein ©olbbad) aug
feineu ^eßen Singen.

93atb and) tarnen Srüberdjen unb Schwefterdjen mit ben

Slrmen boßer fwlgfplitter wieber unb ber rothaarige fperr
Kapitän fie eg im Schiffsraum unterbringen, wo man
bann fofort mit ber Neigung beginnen tonne; ber Sampfer,
ben er großartig „Stalia" nannte, fte^e bereit gur Stbfaljrt.

ßtnn fladerte eg mit einem ÛDÎale auf in Sußiog bunllen
Slugen unb fein fjerg ftrampelte unb gerrte ungebnlbig wie
ein Eleineg ®inb, bem bie ÜDtutter ein ©tüdleiu £tud)en geigt,
bag eg je^t mit aßer (Semait ïjoben wiß. tinb immer rief
bag |jerg bagu: „(Seh bod)! (Seh bocE) hin uttb fahre mit
ihnen! — Su! Sïomm both!"

Unb Sußiog ©ebanten, nein, feine gange Steine ©eete

fuhr mit bem @d)iff Ißooug, weit Ijmoug auf bie blauen
SBogen beg SJÎeereg, fo weit, bah man ringgum gar leinen
©tranb, leine S3äume, leine Käufer unb leine fjüget mehr
fah, fonbern nur noch SSaffer unb SBaffer! SBeßen unb SBeßen!

Unb bie SBogen hoben bag galjrgeug &otb Ijochauf unb fpri|=
ten, balb riffen fie eg wieber Ißuab, öofj man meinte, fie
müßten eg jeben Stugenblid bon aßen Seiten Ijee überfaßen
unb bedeu, unb bann wieber auf unb wieber nieber! @o

hatte Sußio oft bom fjafenbamme aug bie gifcherbarten
fchwanten gefeljen. Unb bagu wiufelte unb faufte ber SBinb
in ben Sauen unb bie SBeßen fdjnoben unb fauchten wie
hunbert witbe Siere. D, bag war ïjeerlich ©in wenig
grufetig unb boch fo mutig! Unb bann faljen fie Unfein,
gang frembe Snfetn, bie nod) lein ÜDtenfd) gefunben hotte-
Sin benen fchaulelten fie borbei, auf, ab Stein, nicht
borbei @ie lanbeten auf ihnen, banben ihr ©djiff feft an
einem Uferbaum unb nahmen bag frembe, neue Sanb in ihren
SSefij); fie entbedteu bort gang anbere Siere unb lämpften
mit ihnen, gang anbere S3äume, biel fd)önerc sBtumen unb

golbige 33ä<he. Sie bauten fid) bort eine fpütte unb lebten

gang ähnlich wie ßtobinfon auf feiner Snfet. D, eg war fo
fchön, ein Seefahrer gu fein!

Sußio ftarrte bor fid) hin in bie gerne, deiner hätte
fagen tonnen, wag er anfdjaute. Sn feinen Slugen war nur
bag feljnfüchtige gtadern; aber eg erinnerte an bag g lacfern

einer gadet in einer mächtigen, unbelebten Sohle; benn feine
©eele war aug ben Slugen geflohen auf abenteuerliche, wun»
berfchöne Seefahrten. Unb eg fdjien, atg ob bag 9totlid)t ber

gadel bon ber Sohle aug burch irgenb einen unbemertten

Seitengang htoburchbringe unb fetbft feine fünft bleichen

ÏSangen bon innen leife erleuchtete. Sagu gitterten bie Sippen
bann unb wann, gleich olg ob fie mit ben anbern Seefahrern
fprächen, unb eigentlich nur bie buntlen, auf ber ©tirne grab»

ftrtdjig gefctwittenen fjaare blieben bag eingige Seweguugg»
lofe an Sußiog (Seficht.

„gertig? — Stbfahren!"

Sag war beg rothaarigen ®apitäng Stimme. Sie Hang
laut unb wirtlich Eapitänifcl), fobafi Sußiog ©eele plo^lid)
erfd)redt bon ber fernen Sßunberinfel gurüdbtidte in feine

Slugen.

Seht fuhren fie ab unb er war nicht babei Stein SKenfcß

hatte ihn etwa gefragt, ob er mitmoße; fie fuhren einfad)
ab! Unb Sußio wäre fo gerne mitgereift auf ihrem ©d)iffe!
Sie gufammengeljolten Solgfplitter brannten fd)on unb bag

blaue Dtäuchtein, bag babon aufftieg, blieb hinter ben See--

faljrern langfam bermirbetnb gurüd.

Sa fprang Sußio unbefonnen auf bie Seine. @r woßte
ben Kapitän fragen gehen, ob er nicht mitfahren bürfe. ©r
hatte ja fcl)on noch Pol), mehr alg nur genug!

Sllg er aber in bie Sîâïje beg ©d)iffeg tarn, ba blidte
ber Stotljaarige ihn fo feinbtid) an, alg woßte er ihn mit
ben Slugen wie einen Stngreifer erfdjiejjett unb ba wagte fid)
Sußio leinen Schritt weiter. @r blieb ftehen unb fah mit
burftigen SSlidett bem gangen Söefen gu.

©in Änabe faß hinten in ber 9tälje beg ©teuerruberg
unb fchante mit einer SßidjtigEeit nach bem Kapitän, atg ob

minbefteng bie SBelt untergehen mühte, faßg er nicht gang
pünttlid) auf beffen SBeifungen achtete. — ©in anberer hotte
fid) auf ber Sanbbanl, bie im Schiff an ber Sänggfeite auf»

gebaut war, niebergelaffen. Ser tat nid)tg. SSießeicht war
er nur ein Slughilfgmatrofe, ober Oießeid)t nahm mau ihn
eben fünft mit auf bie ©ntbedunggfaljrt. — Unb S3rüberd)en
unb ©d)wefterd)en, bie bag §olg ^eröeigebracht hotten, lau»

erten am geuer unb gaben ihm ohne Unterlag S3iffen für
93iffen gu freffen, bafj eg üor Suft unb S3egierbe bampfte unb
Inaderte. — Slber wie ein SBeltbeherrfcher ftanb auf feinem

erhöhten Shron ber rothaarige Kapitän mit einem ©gepter
in ber tRecpten. @r fchaute oft gang fern hioaug aufg SJÎeer,

ma^te babei mit ber linlen §anb ein Sach über bie Slugen
unb bergog leine SJiiene, fo fehr erfahren unb ruhig war ber

fperr Sapttän @r fprach auch lein SBort mit feinen ^lame»

raben; nur bann unb wann fdßeuberte er ihnen berb unb

faft berächttiä) einen Söefeljt an bie Dlg^r bafj fie bor lauter
erfcljredter ©hrfurcht bebten unb nicht fcfmeß genug gehorchen
tonnten. Ser Dtotljaarige war aber auch wirtlich öer grotte
bon ihnen unb biet älter unb biel ftärter! Ser war in
ihren Slugen fcljon beinahe ein SRann, obgleich er ja nur
gwei ober brei Söhre mehr gäljten mochte, alg feine Unter»
gebenen.

(Sortierung folgt.)

282 VIU LUKdlUU

Kapitänsplatz. Das war der älteste und größte von allen
und mochte ungefähr 12 Jahre alt sein, drei oder vier Jahre
älter als Tullio, Er hatte rote Haare, so sommersprossige

Gesichtshaut und weitabstehende Ohren, die für den ganzen
Kopf viel zu groß waren und den Anschein hatten, als ob

sie alles erlauschen und erlauern wollten, was nur drin
Platz fand. Auch seine grauen, spitzen Augen, die so flugs-
wendisch waren wie nach Mücken sagende Schwalben, machten
einen ähnlichen Eindruck, Etwas Unheimliches ging von ihm
aus, von dem jungen Kapitän, und die andern Buben folgten
seinen Worten, wie wohl eingedrillte Soldaten ihrem Haupt-
mann gehorchen,

,,Jhr zwei sucht Holz zusammen! Marsch!" befahl er,
und der vierte Knabe und sein schwarzlockiges Schwesterchen

machten sich hasenschnell davon, um Holzstücke zu sammeln,
die das Meer einmal bei einer Ebbe auf dem Strande liegen
gelassen.

Das Schiff wuchs und wuchs vor Tullios Augen. Als
ringsum die Rampe festgeklopft und glattgestrichen war, steckte

der zweite der Knaben, ein eifriges und flinkes Bürschchen,

am Hinterteil des Dampfers ein selbstverfertigtes Steuerruder
in dessen Rumpf und tanzte dann vor Freude, Die Freude
glänzte ihm auf dem braunen Rücken; sie perlte in silbernen
Tröpfchen aus seiner Stirne und quoll wie ein Goldbach aus
seineu hellen Augen.

Bald auch kamen Brüderchen und Schwesterchen mit den

Armen voller Holzsplitter wieder und der rothaarige Herr
Kapitän hieß sie es im Schiffsraum unterbringen, wo man
dann sofort mit der Heizung beginnen könne; der Dampfer,
den er großartig „Italia" nannte, stehe bereit zur Abfahrt.

Nun flackerte es mit einem Male auf in Tullios dunklen

Augen und sein Herz strampelte und zerrte ungeduldig wie
ein kleines Kind, dem die Mutter ein Stücklein Kuchen zeigt,
das es jetzt mit aller Gewalt haben will. Und immer rief
das Herz dazu: „Geh doch! Geh doch hin und fahre mit
ihnen! — Du! Komm doch!"

Und Tullios Gedanken, nein, seine ganze kleine Seele

fuhr mit dem Schiff hinaus, weit hinaus auf die blauen

Wogen des Meeres, so weit, daß man ringsum gar keinen

Strand, keine Bäume, keine Häuser und keine Hügel mehr
sah, sondern nur noch Waffer und Wasser! Wellen und Wellen!
Und die Wogen hoben das Fahrzeug bald Hochauf und spritz-

ten, bald rissen sie es wieder hinab, daß man meinte, sie

müßten es jeden Augenblick von allen Seiten her überfallen
und decken, und dann wieder auf und wieder nieder! So
hatte Tullio oft vom Hafendamme aus die Fischerbarken
schwanken gesehen. Und dazu winselte und sauste der Wind
in den Tauen und die Wellen schnoben und fauchten wie
hundert wilde Tiere. O, das war herrlich! Ein wenig
gruselig und doch so mutig! Und dann sahen sie Inseln,
ganz fremde Inseln, die noch kein Mensch gefunden hatte.
An denen schaukelten sie vorbei, auf, ab Nein, nicht
vorbei! Sie landeten auf ihnen, banden ihr Schiff fest an
einem Uferbaum und nahmen das fremde, neue Land in ihren
Besitz; sie entdeckten dort ganz andere Tiere und kämpften
mit ihnen, ganz andere Bäume, viel schönere Blumen und

goldige Bäche. Sie bauten sich dort eine Hütte und lebten

ganz ähnlich wie Robinson auf seiner Insel. O, es war so

schön, ein Seefahrer zu sein!

Tullio starrte vor sich hin in die Ferne. Keiner hätte
sagen können, was er anschaute. In seinen Augen war nur
das sehnsüchtige Flackern; aber es erinnerte an das Flackern
einer Fackel in einer mächtigen, unbelebten Höhle; denn seine

Seele war aus den Augen geflohen auf abenteuerliche, wun-
derschöne Seefahrten. Und es schien, als ob das Rotlicht der

Fackel von der Höhle aus durch irgend einen unbemerkten

Seitengang hindurchdringe und selbst seine sonst bleichen

Wangen von innen leise erleuchtete. Dazu zitterten die Lippen
dann und wann, gleich als ob sie mit den andern Seefahrern
sprächen, und eigentlich nur die dunklen, auf der Stirne grad-
strichig geschnittenen Haare blieben das einzige Bewegungs-
lose an Tullios Gesicht.

„Fertig? — Abfahren!"
Das war des rothaarigen Kapitäns Stimme. Sie klang

laut und wirklich kapitänisch, sodaß Tullios Seele plötzlich

erschreckt von der fernen Wunderinsel zurückblickte in seine

Augen.

Jetzt fuhren sie ab und er war nicht dabei! Kein Mensch

hatte ihn etwa gefragt, ob er mitwolle; sie fuhren einfach

ab! Und Tullio wäre so gerne mitgereist auf ihrem Schiffe!
Die zusammengeholten Holzsplitter brannten schon und das

blaue Räuchlein, das davon aufstieg, blieb hinter den See-

fahrern langsam verwirbelnd zurück.

Da sprang Tullio unbesonnen auf die Beine. Er wollte
den Kapitän fragen gehen, ob er nicht mitfahren dürfe. Er
hatte ja schon noch Platz, mehr als nur genug!

Als er aber in die Nähe des Schiffes kam, da blickte

der Rothaarige ihn so feindlich an, als wollte er ihn mit
den Augen wie einen Angreifer erschießen und da wagte sich

Tullio keinen Schritt weiter. Er blieb stehen und sah mit
durstigen Blicken dem ganzen Wesen zu.

Ein Knabe saß hinten in der Nähe des Steuerruders
und schaute mit einer Wichtigkeit nach dem Kapitän, als ob

mindestens die Welt untergehen müßte, falls er nicht ganz
pünktlich auf dessen Weisungen achtete. — Ein anderer hatte
sich auf der Sandbank, die im Schiff an der Längsseite auf-
gebaut war, niedergelassen. Der tat nichts. Vielleicht war
er nur ein Aushilfsmatrose, oder vielleicht nahm man ihn
eben sonst mit auf die Entdeckungsfahrt. — Und Brüderchen
und Schwesterchen, die das Holz herbeigebracht hatten, kau-

erten am Feuer und gaben ihm ohne Unterlaß Bissen für
Bissen zu fressen, daß es vor Lust und Begierde dampfte und
knackerte. — Aber ivie ein Weltbeherrscher stand auf seinem

erhöhten Thron der rothaarige Kapitän mit einem Szepter
in der Rechten. Er schaute oft ganz fern hinaus aufs Meer,
machte dabei mit der linken Hand ein Dach über die Augen
und verzog keine Miene, so sehr erfahren und ruhig war der

Herr Kapitän! Er sprach auch kein Wort mit seinen Käme-

raden; nur dann und wann schleuderte er ihnen derb und
fast verächtlich einen Befehl an die Ohren, daß sie vor lauter
erschreckter Ehrfurcht bebten und nicht schnell genug gehorchen
konnten. Der Rothaarige war aber auch wirklich der größte
von ihnen und viel älter und viel stärker! Der war in
ihren Augen schon beinahe ein Mann, obgleich er ja nur
zwei oder drei Jahre mehr zählen mochte, als seine Unter-
gebenen.

(Fortsetzung folgt.)
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